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Oeullcke Pfingsten.
„O heiliger Geist,  kehr bet un? ein
Und laß uns deine Wohnung sein —
Ach komm' du Herzenssonne 1*

, So oder in ähnlichen Worten erschallt es nun
fwrcfien heraus . Mit grünen Birken sind die

sind Haustüren und Zimmer geziert. „Schmücket
1 mit Maien — bis an die Hörner des Altars!

die Welt ist gedrängt und zu erster Blüte und
Ke entfaltet von ewige''. ^K-rdelust Wälder nnd
"eben in vollem Laube. Der Flieder duftet. Und
-bien heben wie zierliche Leuchter ihre Blüten»
der warmen Sonne entgegen. „Schmücket das Fest
oten— bis an die Hörner des Altars I"
>diesem Fest, zu dieser hohen Zeit der Natur ruft
Etliche Kirche das Gedächtnis der Ausgießung des
>Geistes, die Bitte um seine Wiederkehr aus.

„Der Geist ist's, der lebendig macht.
Der Wahrheit schafft und Leben —
Der starke, stete, deutsche Geist.
Der uns das Reich gegeben." -

der weltliche Dichter , auch Viktor von Scheffel
: so. als er die fünfhundertjährige Wiederkehr der

Mg seiner geliebten Universität Heidelberg feierte.
« des Geistes darf man Umschau halten und fragen,

den „Geist" steht in den Tagen der dritten
ngsten.

Zweifel, daß auch wir Deutschen da in der
l Politik allerlei auszusetzen und zu beklagen haben
™ mangelnder Einheit im Geiste, in Dingen von

-ünd Parteisucht. Da fick aber, verglichen mit an-

(lnier cler Tropen sonne.
Komm von Erika Grupe -Lörcher.
tzung. (Nachdruck verboten .)

'" vernahm im Wohnzimmer nebenan bereits , wie
spanischen Gäste empfing.

' Herbert gleich darauf das Wohnzimmer im Entre-
fer betrat, wurde er von den de Contis mit einem
, liebenswürdiger Redensarten begrüßt . Doktor
l Mren sehr aufgeräumt und guter Dinge , es war
" daß er im stillen über die gute Partie seiner
vnt dê gutsituierten , blindverliebten Krapfen-

'viwckte. Mercedes hatte sich sehr niedlich heraus-
u"d plauderte und lachte mit ihrem Verlobten mit
^ "eter Koketterie, um ihn immer fester zu ge-
^wahrend Frau de Conti mit Sylvia über die

"chzeit sprach.
len  sich noch mehrere Bekannte ein, hauptsäch-

denen die vorüberziehende Prozession ein
I--  Schaugepränge war . ...
^werden sie bald vorbeikommen!" rief die Gattin

»s, „eben hat die Prozession vor dem Palais
M Halt gemacht!" Sie begrüßte Herbert und

m't einigen liebenswürdigen Redensarten
^ "l .dann sogleich in ein eifriges Gespräch mit

' .dwem einflußreichen spanischen Verwaltungs-
nn Aiz Sylvia an einem kleinen Seitentisch

HMtonio anordnete , kleine Näschereien und
.? "Mbieten, fing sie Bruchteile der halblaut
Unterhaltung zwischen der Admiralin und

[JPf- Sie glaubte zu verstehen, daß es sich um
D? . rum Besten eines Hospitals in Manila
t«Teii5e  als Protektoren unter ihrem Namen er*
'jjunb für die schon 30 000 Pesetas zusammen-
r? aren. Aber die beiden Protettoren schienen

| | *tne andere Verwendung einig zu werden,
"ld nach Spanien zurückkehren würden.
Haltung der Anwesenden drehte sich um die

»Dinge , und auch als von der Straße her
'frommer Gesang lateinischer Weisen erklang,
'deiner religiösen Aufmerksamkeit. Sammlung

Samstag den 26. Mai 1917. 73. Jahrgang.

Komme, starker Kdler.
Pfingsten 1917.

Purpurhauchend scheucht die Morgenröte
Abgrundwärts des Ostens Nebelgrau.
Noch traumesatmend liegt die grüne Au.
Doch hell vom Buschholz lockt derAmselFlöie.

Braune Wipfel sprengen ihre hülle.
Schauen auf zum hohen Firmament.
Befruchtend traust auf Wälder und Geländ
Der hehre Geist der Stärke und der Fülle.

Wächterruf ertönt aus fernen Weiten»
klopft an jedes hartverfchloffne Tor.
Die junge Sonne wirst durch Dunst und Flor
Ein goldgewirkles Netz auf alle Breiten.

Aber in den Tälern unsrer Leiden
heult der Sturm , verdampft der Brüder Blut.
Begierig trinkt sich satt des Todes Wut,
viel Herzen modern auf zerstampften Weiden-

komme , starker Adler , Geist der Wahrheit,
Tränke uns aus deinem reinen Born;
Versiegle du der dunklen Tiefe Zorn,
Gib Kraft den Seelen und des Friedens

Weisheit.
tzeinrich ®oercä.

deren kriegführenden Völkern und Ländern , nur der Geist
löst, der in die Beziehungen nach außen  hineinstrahlt , so
dürfen wir es uns sofort zum Tröste sagen: daß wir

ernster, hoher und tiefer Geistigkeit unsereran
Triebe, Wünsche und Handlungen von keiner Nation
übertroffen werden. Wo die Sperre sausen und der
Schwertschlag dröhnt , dürfen die deutschen Heere und
Seestreitkräfte noch heute der Welt höchste Bewunderung
beanspruchen. Wo es auf rastlose geistige Erfindung , auf
immer vollkommenere Organisation , auf immer ent*
schlossenere Selbstzucht ankommt, sind wir ohne Unterlaß
Vorbild und Gegenstand der Nachahmung für das feind¬
liche Ausland . Und unbefangen sind wir in der Wieder¬
gabe und der Wertung feindlicher Heeresberichte und
Ministerreden. Weil wir im rechten Geiste den Krieg
für unseres Hauses Altäre führen, dürfen wir es wagen,
gerecht zu sein.

Wie aber siebt es in all diesen Beziebunaen bet

unseren Feinden ? Je erfolgloser sie stürmen, je mehr sie
bedroht find, je kräfttger sie geschlagen werden, um so
wüster steigt, wie aus einem Trommelfeuer von Stink-
bomben und Gasgranaten , die ekelste Verleumdung der
Weltgeschichte empor. Unsere armen Gefangenen und
unser guter Ruf haben es zu entgelten, daß unser Schwert
siegreich blitzt. Alle besseren Triebe bei unseren Gegnern
verzerren sich immer mehr zur gräßlichsten Grimasse des
Fanatismus von Haß und wahlloser Verleumdung . Worte,
Bilder , Zahlen und Dokumente werden gefälscht. Den abge»
hauenen Kinderhänden ist die als Kainstat gemeinte ver¬
leumderische Narrheit von der angeblichen Leichenverwertuna
in Kadaoerausnutzungsanstalten gefolgt. Auch gegen die
höchsten Spitzen geschichtlicher deutscher Leistungen in
Kunst, Kultur und Wissenschaft kriecht wie Gasgebläse
Herabsetzung und geifernde Verfemung heran . Wir aber
werden im Geiste des Reiches vorurteilslos , was uns
die Groben dieser Erde auch in den Ländern unserer
Feinde zu sagen gewußt haben. t

„Der Friede schaut über den Zaun — so soll kürzlich
eine im ganzen deutschen Volk hochangesehene Persönlichkeit
gesagt und geschrieben haben. Ob das letzten Endes mehr
sein wird , als ein erstes Herüberblinzeln , als ^ etwa der
Ausflug der ersten Taube  aus der Arche Noäh, die in-
dessen wiederkehrt, da die Wasser der Sintflut noch nickt
abgelaufen waren , muß sich erst Herausstellen. Käme eS
auf das demokratisierte und revolutionierte Rußland allein
an, so wäre vielleicht mit näheren Möglichkeiten zu rechnen;
aber der Rede des französischen Ministerpräsidenten R i b ot
hat inzwischen erwiesen, daß der alte Geist der Zehn-
oerbands-Note, die einst die wahrlich wüste Antwort auf
die Friedensanregung des Woodrow Wilson darstellte,
noch immer mächtig ist und daß er nur nach Form und
Deckblättern sucht, um zwischen den ausgerufenen russischen
Friedensgrundsätzen und den eigenen unerhörten und maß»
losen Forderungen irgend etwas zu schaffen, wie eine
entfernte und scheinbare Übereinstimmung.

Auch täuscht man sich nach wie vor über Kriegslage
und Erfolge dort , wo der Gott der Schlachten klirrend
durch die Gefilde schreitet. Der englische Generalissimus
Haig  behauptet steif und fest, er habe im Raum vonArraS
„die ganze Hindenbur - -.'. .ir der Hand ". Nach ein-
tägiger Atemholenspause hat ferner inzwischen der zweit«
Teil der zehnten Jsonzo -Schlacht  begonnen — und
abermals lassen sich Cadornas Maßnahmen so cm, als
wolle er „aus dem Umwege über Laibach" Triest „erlösen".
An der russischen Südfront aber und in Rumänien
donnern von neuem die Kanonen.

So kündet aller Orten der Feind an, daß er im Geiste
sich kaum gewandelt hat, daß er noch immer mit Schwert
und Dolch uns ans Leben will . Nun — Hindenburg und
Ludendorff, unsere unbeschreiblich tapferen Offiziere und
Soldaten , unsere Luftschiffe und Flieger , unsere Hochsee¬
flotte und unsere Unterseeboote werden es schon schaffen.
Im deutschen militärischen Hauptquartier  herrscht
die zuoerstchtlichste Stimmung.

Das deutsche Volk  aber möge Geist und Herz in
dieser hohen Festzeit wieder hell baden im Anblick der
ewigen Wahrheiten, die uns aus der Wunderwelt des
Geistes und der pfingstlich prangenden Natur entgegen-

! leuchten. Pfingsten ist das Fest der heiligen Gewißheit.
? So soll denn auch unser Volk und Land hell, stark und
j fest werden im Geiste.

oder Anteilnahme keine Spur zu bemerken. Die Herren
sprachen von einer französischen Operettentruppe , die
kürzlich in Manila gastiert hatte, die Damen tuschelten sich
hinter den Fächern, die künstlich frisierten Köpfe mit den
seidenen Mantillen zusammengebeugt, allerlei Pikantes
über eine kürzlich nach Spanien zurückversetzte Familie zu,
und Mercedes überlegte mit Krapfenbauer , welchen Schmuck
er ihr zum Brautgeschenk machen solle.

Erst als die verschiedenen Heiligen in prächtigen Ge¬
wändern . mit kostbaren Kronen, Diademen und Heiligen¬
scheinen, oorübergetragen wurden , verstummte die Unter¬
haltung und man rückte näher an die Fenster.

Der wohlgeschulte schöne Gesang der Chorknaben, der
vielen Geistlichen und Mönchsorden , der Weihrauch, die
farbenprächtigen Gewänder der Geistlichkeit — das alles
nahm mit seinem eigenartigen stimmungsvollen Glanz
Sylvias Aufmerksamkeit ganz gefangen. Und sie vergaß
für Momente den Gedanken, der sie seit Tagen quälte:
„Was wird nun werden?"

Mercedes beobachtete sie einige Zeit verstohlen.
Herbert hatte sich zu dem Brautpaar gesetzt, und während
Mercedes ihnen anscheinend zuhörte, zog sie im stillen
Vergleiche zwischen Krapfenbauer und Herbert . So bequem
ihr die blinde Verliebtheit ihres Verlobten war , so wenig
konnte sie es Herbert Beermann vergessen, daß er sie ver¬
schmäht hatte. Und Sylvia schien ihren Mann nicht einmal
sonderlich zu würdigen ! Bei verschiedenen Gelegenheiten
hatte Mercedes in unauffälliger Weise einige Diener von
Beermanns ausgefragt und mit Triumph herausgehört,
daß das junge Paar sehr kühl nebeneinander lebte. —

Sylvia erhob sich soeben, um bester hinabsehen zu
können; in einem großen gläsernen Sarg wurde Christus
als Leichnam, in weißen Atlas als Sterbetuch geschlagen,
oorbeigetragen. Da fragte Mercedes , indem sie den Blick
über die Anwesenden gleiten ließ, halblaut zu Herbert ge¬
wandt : „Ist Herr von Koltz heute nicht hier ?"

„Nein, wie Sie sehen, nicht!" entgegnete Herbert,
während Krapfenbauer im selben Moment aufstand. um
sich eine Zigarre zu holen.

„Ich glaubte, man würde Herrn von Koltz häufig in
Ihrem Hause treffen. Er ist doch ein guter Bekannter
Ihrer Frau ?"

Herbert sab sie befremdet an. „Sie irren sich. Donna

Sennorina Mercedes , ich habe Herrn von Koltz erst neulich
in mein Haus eingeführt, er war meiner Frau stemdr
warum meinen Sie dasr"

„Oh, ich glaubte nur , es annehmen zu dürfen ! ant¬
wortete sie, absichtlich ausweichend, und schlug ihren Fächer
graziös auseinander . Herbert schwieg einen Augenblick
verstimmt. Er überlegte sich, ob er Mercedes, gerade
Mercedes, etwas von seiner Befremdung merken und
weiterfragen sollte. Da rief der Admiral vom Fenster
nebenan Herbert jovial zu : „Sennor Beermann , kommen
Sie einmal schnell, bitte sehen Sie sich einmal jene jungen
Burschen dort unten an, die gerade in der Prozession
passieren!" ^

Eine Anzahl von jungen Leuten in hellblauer Satm-
Soutane mit schwarzen Ärmeln , um die Hüsten kreuzweise
einen scharlachroten Gürtel geschlungen, mit viereckigen
Barretts , weißen Sttümpfen und ausgeschnittenen Lack¬
schuhen lenkte die Aufmerksamkeit auf sich. .

„Sehen Sie , das sind die jungen Geistlichen der
Dominikaner -Universität St . Thomas in Manila , zu deren
Zöglingen ich mich auch einmal gezählt habe!" fuhr  der
Admiral belustigt fort , „aber die guten Padres haben mich
bald wieder zu meinem Vater geschickt und behauptet, ich
sei ein Einfaltspinsel und würde ihnen nie Ehre machen.
Und nun habe ich es doch zum spanischen Admiral ge«
bracht! Man scheint an der Dominikaner -Universität über¬
haupt nicht viel Blick für richttge Beurteilung zu haben.
Denn den Jgnatio Tajo haben sie doch auch von der Uni¬
versität fortgeschickt, weil er ein Dummkopf sei. Wenn sie
das nicht getan hätten, wäre er uns jetzt kein so unbequemer
Mann . Denn daraufhin hat der alte Tajo ihn nach
Deutschland geschilst, dort hat Jgnatio Tajo mit Aus¬
zeichnung nicht nur Pharmazie studiert , sondern von euro¬
päischen Verhältnissen mehr gesehen, als für unsere Ver¬
hältnisse in Manila gut ist." .

Der Admiral hielt einen Moment inne, er suhlte, daß
es für Herbert peinlich sein mußte, so über Jgnatio Taio
sprechen zu hören, der doch Gründer der Apotheke und des
Drogenlagers war . Er ergriff Herbert vertraulich am
Arm, und redete eindringlich aus ihn ein, während er ihn
etwas beiseite führte : „Es ist gut, wenn die Apotheke von
dem Besitz des Mestizen in ihre Hände übergeht! Die
spanische Regierung wird Ihr Unternehmen gern ver-
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Der Krieg.
Der deutsche Geueralstadsbericht.

Großes Hauptquartier . (Wol f Büro . Amtlich .)
23. Mai.

DSestlicher Kriegsschauplatz.
{ Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

I « Watschaete-Abschoitt und nordöstlich von ArmentteieS
stießen noch starker Feuerwirkung englische ErkunduugSab.
Irtlungen vor. St « wurden im Nahka» pf »urückg,warfen.

An der LrtoiS-Front nahm abends das Feuer zu, vor¬
nehmlich nordöstlich von LenS und bet Bullecourt. Bet LooS
drangen englische Kräfte in unseren vordersten Graben , auS
dem sie durch Gegenstoß vertrieben wurden. An einer
räumlich begrenzten Stelle wird noch gekämpft.

Nordwestlich von Bullecourt stnd Vorstöße mehrerer
englischer Kompagnien vor unserer Stellung gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von Craonelle und westlich der Straße Corbeny-

Poatawerl brachen abends nach lebhafte« Feuer einsetzende
Tetlangriffe der F -a»zosen verlustreich zusammen.

In der westlichen Champagne war die Kampstätizkeit
der Artillerie gesteigert.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Kein« wesentlicheE-eignisi«.

! * -

Der gestrige Tag kostete den Gegner 10 Flugzeuge, di«
im Luftkampf durch Abwehrgeschütze zum Absturz gebracht
wurden.

Auf dem
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der
mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Luftangriff auf England.
Berlin , 25. Mai . (SB. B. Amtlich)

Eines unserer Martne -Luftschiffgrschwader unter Führung
des Korvettenkapitäns Straffer har in der Nacht vom 23.
zum 24. Mai die befestigten Plätze SädenglandS : London,
Sherneß, Harwtch und Norwtch mit Erfolg angegriffen. Alle
Luftschiffe find trotz der v-rvollko-nmneten feindlichen Abwehr-
Maßnahmen ohne Verluste und ohne Beschädigungen zu-
rückgekrhrt.

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.

Oie toten Männer von Jassy.
(Von einem Neutralen .)

Seit dem Zusammenbruch Rumäniens vor den ge¬
rechten Züchtigungsstreichen der Mackensenschen Heere be¬
findet sich die rumänische Regierung, der gesamte Hof, das
soeben aufgelöste Parlanient , die Leitungen der militärischen
und zivilen Generalverwaltungen , kurzum alle die heute
Politisch wohl gänzlich toten Männer , die Schuld an Ru¬
mäniens Unglück tragen , in Jassy . Diese moldauische
Stadt ist für eine Residenz schließlich schön genug gebaut,
aber im ganzen doch sür solche Inanspruchnahme zu eng.
Rach dem ersten Schrecken und den katastrophalen Ereig¬
nissen des Krieges begann die Völkerwanderung aus der
Walachei nach Jaffy „geordnete" Formen anzunehmen:
wer irgend konnte, lief, fuhr, ritt , lieb sich im Lastwagen
und Ochsenkarren nach der Moldau und dann nach Jassy
transportieren , so daß diese Stadt , die früher kaum mehr
als 80 000 Einwohner zählte, innerhalb weniger Monate
das Fünf - bis Sechsfache an Menschen in ihren Mauern,
Kellern, Scheunen und Ställen barg.

Vergeblich erließ die Regierung Aufrufe und Verord¬
nungen gegen eine Überflutung dieser einzigen noch gefahr¬
freien Großstadt Rumäniens : vergebens entschloß sich die
Verwaltung , Auslandspässe in fast unbeschränkter Zahl
auszustellen und das Publikum zum Wegreisen zu veran¬
lassen — es half nichts oder doch nur sehr wenig. Hun¬
derttausende verließen Jassy , aber frische Hunderttausende
strömten unaufhörlich hinzu und bewirkten eine unaebeure

staatlichen, wir werden gern eine Staatsapotbeke haben,
deren Sitz in Manila ist, und die anderen Apotheken des
Archipels unter Kontrolle hat. Die ganze Sache kann
ein jähes Ende nehmen, wenn Tajo sich noch mehr in
politische Umtriebe stürzt und sein Vermögen eines Tages
zur Strafe konfisziert wird ! Glauben Sie mir , daß ich
Ihnen nur einen wohlmeinenden Rat gebe!"

Herbert gab ihm im stillen recht, denn in den letzten
Wochen hatte er selbst ähnliche Gedanken erwogen. Aber
eS widerfttebte ihm, gegen Jgnatio irgendeinen Schritt zu
unternehmen. So war es Herbert doppelt angenehm, als
mehrere der Anwesenden aufstanden und sich von Sylvia
zu verabschieden begannen. Er erwiderte dem Admiral
einige dankende Worte für sein Interesse mit der Ver-
sichemng, sich die Angelegenheit zu überlegen.

Der Vorbeizug der Prozession war beendet, und die
Gäste ergingen sich in lauter Bewunderung über den Glanz
und das reiche Gepränge , das ihnen eine willkommene
Augenweide geboten hatte.

Als Herbert die Gäste über das große Treppenhaus
hinunter an die Equipagen in der Einfahrt führte, schlug
ihnen von draußen eine Glutwelle entgegen.

„Die Hitze ist geradezu unnatürlich !" meinte der
Admiral zu Herbert , „aus dem Inneren kam heute eine
Mitteilung , daß man leichte Erdstöße verspürt hätte —
ich weiß nicht, ob was davon wahr ist! Aber jedenfalls
kann man in diesem gesegneten Lande froh sein, wenn es
nicht wackelt!" setzte er halblaut hinzu im Hinblick auf den
tagalischen Diener , der die Equipagentür offenhielt.

Als der Admiral mit seiner Gattin eben fortgefahren
war , kamen die de Contis als letzte die Treppe herunter.
Herbert hatte gesehen, daß Mercedes oben am Treppen¬
absatz ihrer Mutter lachend etwas zugeflüstert hatte . Und
al- sie beim Verabschieden ihm mit einem flüchtigen
mokanten Lächeln die Hand bot, fühlte er, daß Mercedes
Worten vorhin eine tiefere Absicht beizumeffen sei. Wie
kam Mercedes zu der Vermutung , daß Sylvia schon früher
Herrn von Koltz gekannt haben sollte? Zum erstenmal
stieg ein Argwohn gegen Sylvia ihn ihm auf.

Als er in das Wohnzimmer im Entresol zurückkehrte,
fand er es leer. Unschlüssig ging er mehrmals auf und
ab und erwog, ob er Sylvia fragen sollte, aus welchem
Anlaß Mercedes ibre Äußerung getan batte. Ein in¬

Belastung der wenigen noch übriggebliebenen Verkehrsmittel
und Wohngelegenheiten, namentlich aber eine außerordent¬
liche Erschwerung in der Versorgung der Stadt mit den
nöttgen Lebensmitteln . Man erinnert sich an die Bahn-
katasttophe bei Ciura , die über 400 Menschen das Leben
und 800 die Gesundheit gekostet hat ; dieses Unglück ist
zwar das größte, aber nicht das einzige geblieben. Es
geht aus Mitteilungen der Eisenbahnverwaltung hervor,
daß der Betrieb der moldauischen Eisenbahn auch jetzt noch
nur unregelmäßig und notdürftig aufrechterhalten wird . . .
Das schwierigste Kapitel war sür die notdürftig ein¬
gerichtete Regierung die Versorgung der Stadt Jassy und
des Landes mit Lebensmitteln und Heizmaterial . Während
in Jassy eine halbe Million Menschen hungerte oder unter
drückendem Mangel litt , lag noch ungedroschenes und nicht
eingebrachtes Getreide im benachbarten Distritt und
verdarb im Frost und Schnee wegen Mangels an Arbeits¬
kräften und Transportmitteln . Kam er,blich eine karge
Sendung Lebensmittel in Jaffy an und konnte sie
zur großen Freude der in Massen gestauten Bevölkerung
avgeiaden werden, so stellte sich heraus , daß die Ware
wegen des langen Lagerns in den Wagen ganz oder teil¬
weise verdorben war . Das Karten -, Höchstpreise- und
Enteigmingssystem wurde von der Regierung unbeschränkt
angewendet, doch nützten diese Maßnahmen blutwenig.
Um dem Alkoholgenuß zu steuern, ließ man ein formelles
und uneingeschränktes Verbot des Verkaufs von Wein in
kleinen Mengen in Kraft treten . Nur der Weingroß¬
handel darf von den dazu Berechtigten getrieben werden,
und nun versteht man leicht, daß man, wie ein Jassyer
Blatt sich ironisch ausdrückt, „infolge des Verbotes den
Wein, den man nicht mehr litenveise ttinken darf, jetzt
eimer- und faßweise ttinkt ".

Ebensowenig erbaulich waren die übrigen Regierungs¬
maßnahmen in ihren Folgen. Um die Warenbestände auf»
zunehmen, schloß man die Kaufhäuser und Läden für eine
Zeit — während draußen eine tausendköpfige Menge
heulte, fluchte, tobte und zu Tätlichkeiten griff, weil fast
jede Einkaufsmöglichkeit ausgeschlossen war . Und wie im
Bereiche der Lebensnnttelversorgung , so sind die Verhält-
nisie den Menschenmaffen auch in anderen Beziehungen
unhold. Die Wohnungsnot und die in manchen Teilen
der alten , noch orientalischen Stadt völlig ungünstigen
hygienischen Verhältniffe erzeugten rasch alle jene Miß»
stände, die bei solchen Gelegenheiten unvermeidlich sind:
Seuchen, Kindersterblichkeit usw. Jassy mußte in ein ge¬
waltiges Lazarett umgewandelt werden. Das Rathaus,
die Gymnasien und Schulen , einzelne Räume des zum
Parlament umgewandelten Nationaltheaters , alle irgend¬
wie verfügbaren öffentlichen Bauten , darunter auch die
Erziehungsanstalt aller Bojarensöhne der Moldau sind in
Militär - und Zivilspitäler umgewandelt.

Eine traurige Sprache sprechen auch die Berichte der
Militärgerichte . Man liest lange Listen von Todes - und
andern schweren Strafen , die mit grausiger Promptheit an
denjenigen, welche in den blutigen Känwfen in der
Walachei teilweise oder ganz versagt haben, vollzogen
wurden. Die Presie unterstützt die Regierung in ihren
Bemühungen, durch einige schwache Zaunlatten den all¬
gemeinen Zusammenbruch aufzuhalten . Freilich ge¬
schieht das in einer nicht ganz einwandfreien
Weise. Es mutet recht eigentümlich an, wenn man
sah, wie die Jassyer Zeitungen — die übrigens ein
recht klägliches Dasein fristen und in einer echten Kriegs¬
form erscheinen— die Macht und Größe des östlichen Ver¬
bündeten rühmten und hierbei den Zaren Nikolaus in den
herrlichsten Farben malten , um ihn einen Monat später
als den nichtswürdigen Tyrannen zu brandmarken, als die
Revolution ihn entthront hatte. Die Revolutions¬
schwärmerei nach russischem Beispiel hat überall Boden
gefaßt und man geniert sich nicht mehr, laut auszusprechen,
daß die immer noch an der Macht befindlichen rumänischen
Würdenttäger samt der obersten Spitze ebenso viel Schuld
an den Ereignissen tragen wie der Exzar Nikolaus . Sie
sind an ihren Sünden gestorben, die Männer von Jassy,
und sie dürfen von Glück sagen, wenn der politische Lo¬
bte einzige Strafe sür sie bleibt.

petams erste Generalsuniform.
Das ein Pariser Blatt von dem Heerführer zu erzählen weiß.

Der ehemalige Generalissimus der französischen
Armeen, der gar so laut gepriesene „Organisator des
Sieges " Joffre , hat seinen Degen an die Wand hängen
müssen und ist auf Reisen nach Amerika geschickt worden,
um dort mit des Wortes Gewalt um Hilfe für Frankreich
zu werben. Das Werk an der Front dabeim sollen andere

grimmiger « orn packle tyn, nicht nur gegen Sylvia , daß
sie so verschlossen blieb, sondern gegen sich selbst, daß er ste
von Tag zu Tag mehr liebte, daß der Gedanke an sie ihn
fast keine Stunde verlieb, daß er keine Kraft fand, diesem
unhaltbaren Zustande ein Ende zu bereiten. Aber er
fürchtete voll Bangen , sie könnte von ihm gehen und er sie
ganz verlieren.

Jedoch der Argwohn , den Mercedes gesät, trieb ihn
zum Entschluß. Wenn Sylvia ihn unwürdig hinterging?
Er wollte sie fragen, Antwort fordern — er wollte sie so¬
gleich aufsuchen — und mit ihr sprechen-

Da rief ihn Antonio zum Lunch. Im Speisesaal
oben stand Sylvia wartend hinter ihrem Stuhl am Eß¬
tische. In dem großen Raum herrschte gedämpftes Zwie¬
licht, denn die aus geschliffenen Austernschalen gebildeten
Fenster waren nach der Terrasse hin gegen die Hitze
Heruntergelaffen. Trotzdem sah Sylvia , daß Herbert mit
einem ungewöhnlich verstimmten Ausdruck eintrat . Er war
auch beim Frühstück sehr wortkarg , während er sonst irgend¬
eine Unterhaltung über die Vorgänge im Geschäft, über
ihre Bekannten oder Ereignisse in Hamburg begann, die
er Hamburaer Zeitunaen entnommen batte.

Antonto , diskret und lautlos wle immer, schickte den
zweiten mitseroierenden Diener unter einem Vorwand in
die Küche zurück. Er fühlte, daß über dem wortkargen
Frühstück eine beklemmende Schwüle lag. Und da er sehr
an Herbert hing, und er auch Sylvia seit jenem Zwischen¬
fall beim Hahnenkampf herzlich ergeben war , wollte er der
anderen Dienerschaft nicht Stoff zu Klatsch bieten, denn
es wurde ohnehin schon in der Küche über das kühle Ver¬
hältnis der Herrschaft gemunkelt.

Mit einem grübelnden, fast finsteren Ausdruck starrte
Herbert vor sich hin. spielte mit dem silbernen Servietten»
band und sprach den Speisen kaum zu. Sylvia saß ihm
mit gesenktem Blick schweigsam gegenüber. Sie fühlte sich
von Tag zu Tag niedergeschlagener, gleichsam flügellahm.
Und wenn es jetzt nicht geschäftliche Ursachen waren , die
Herbert so finster machleu, sonoern wenn >>m etwa»
Drohendes gegen sic selbst zusaninienzog, so sah sie dem
allen nrit bitterer Resignation entgegen. Denn unglück¬
licher, als sie sich jetzt in ihrer Zwitterstellung nach der
Enttäuschung mit John Maer fühlte, konnte sie nicht
werden.

Sie wartete jeden Moment , daß Herbert mit einer

Männer tun . Denn die Helden erflehen in F
über Nacht, um freilich ebenso rasch wieder w
Solange sie die ihnen zugewiesene Rolle ft
man ihnen die wunderbarsten Taten an, und
Anekdoten, in deren Mittelpunkt sie stehen, g
Aschgraue. Wie wurden nach Joffre nicht P
und bis vor kurzem noch Nivelle verherrlicht!
Ihre Namen werden in den Zeitungen kaum
und wenn das durchaus nicht zu umgehen
man die Helden von vorgestern immer nur
einer gewissen Verdrossenheit. Sie sind eben
es fällt keinem Journalisten ein, von ihnen no
oder neckische Geschichtchen zu erzählen.

Augenblicklich ist es Pötain , der im .
Ruhmes " steht, und alle Blätter bemühen sich,
seinem Leben" zu sammeln und ihn ob seiner
heit, Schlichtheit, Mannhaftigkeit und einer _
Tugenden in den Himmel zu erheben. Rühr
greifend ist die von einem Pariser Boulevard
Geschichte der ersten Generalsuniform des
morgen" (es kann aber auch übermorgen sein),
so schreibt der Chronist, „am Tage nach
einem Landhause, wo ihnen zwei ältere Damm
liche Aufnahme bereitet hatten, saßen müde und
ein paar Offiziere. Während des Essens bö
ihrer Verwunderung , wie einer ihrer Kameraden^
die Oberstengalonen trug , mit „Herr General"
wurde . Sie fragten ihn, wie das käme. „Es ist
erwiderte der vermeinte Oberst — es war
wurde in dieser Woche zum General befördert:
habe mich noch nicht um eine Uniform kümmern
Das hat ja auch wohl nichts zu sagen, denn
gleichgültig, was für eine Uniform man im
Vaterlandes trägt ." Eine Viertelstunde später
neue Brigadegeneral sich in das Zimmer, das
Gastgeberinnen zur Verfügung gestellt hatten,
Und während er schlief, kamen die beiden braven
auf einen rührenden Gedanken. Seit 1870 be
als ein heiliges Andenken die glorreichen Geneft
ihres Verwandten , des Generals von Sonis , des
mutigen Kämpfers von Patais . Man kann sich
was sie nun damit anfingen. Als General W
frühen Morgen erwachte, fand er an Stelle
Oberstenstreifen die Sterne des Generals Sonis an
Dolman . . ."

Klingt das nicht wie eine Geschichte aus den
freund" ? Aber die Pariser Blätter kennen ihr'
und wissen, wie ungeniert sie ihm derartige
vorsetzen dürfen. Und wenn heute Petain einem
Heros weichen muß, so werden sie morgen den
Mann derart mit Kinkerlitzchen behängen, daß der
ganz brave Kriegersmann plötzlich einem bunten
verzweifelt ähnlich sieht. Es geht nichts über ein
Poffenreißerei, denken sie, das riebt in Frankeich'

Das Wirken des Geistes.
Von Pfarrer Alfred Fischer , Berlin.

AIS Moses sein Volk verlassen mußte, hint
ihm das Gesetz. Als Mohammed starb, blieb den
das Buch des Koran . Als Jesus diese Erde verliei,
er seinen Jüngern den Geist zum Erbe. Am
das jüdische Volk sich selbst erhalten, aber eine
heitsbewegung ist von ihm nicht ausgegangen. -
hat große Gebiete der Erde seinen Anhängern
Schwert unterworfen und in Berührung gekon
dem griechischen Geist hat er eine rasch wieder s
Kultur , wie eine Fata morgana , erzeugt, he
unter ihm die Länder versteinert und versandet. M
Christentum ist eine Unruhe in die Menschenwelt ge.^
die sie in Leben und Bewegung erhält. W«W
geschehen?

Nicht mit den Formeln eines Gesetzes, nicht
Buchstaben einer Schrift , sondern mit einer Ford
das Christentum durch die Völkerwelt gegangen: G
an den heiligen  Geist ! Was heißtdas ? Das
glaubet, daß eine lebendige Verbindung besteht
dem ewigen Gott -Geist und der Menschheit. Gl
ihr Menschen vor allem Geisteswesen seid, daß dieg
inneren Güter : Wahrheit , Wissen, Liebe, Gutes,
heitssinn, mehr sind, als was den Augen, dem
dem Kraftgejühl Lust bereitet. Die Seele ist die
fache. Was hülfe es dem Menschen, wenn er d«

Frage , mit einer Anklage, mit einem Vorrvurk
würde. Aber er schwieg beharrlich.

Da erhob sie sich, nachdem Antonio die
Fingerschalen herumgereicht hatte, und sagte,
sich bereits halb vom Tisch abwandte : „JÄ
und werde mich jetzt einige Stunden hinlegen
dieser ungewöhnlichen Hitze kann man ja vor
nichts anfangen !" „ „

Und wieder sah Herbert ihr nach, als u
durch den Speisesaal in ihr Zimmer ging — FjS
an ihrem Hochzeitsabend, als sie ihm entguift
hatte er im Allen um sie gelitten in der v»
dennoch ganz zu gewinnen. Und wie bitterucmuuu ; yuua au Hvummwu vww r„irtefl
jetzt die Erkenntnis , als er ihre Gestalt mtt jCI"L
umfing, daß er sie liebte, daß die Sehnsucht, °
liche Ehe mit ihr zu führen, für Momente au
verblassen ließ. Mit zusammengebissenen
ihr nach, bis die Türen ihres Schlafzimmers te .
hinter ihr zuschlugen. Dann stützte er den « L
Hände, als er sich ganz allein in dem grollen.
denn auch Antonio hatte sich in die Küche W

Es enftachte ihn zur Wut, wenn er lw—
spöttisches, lächelndes Gesicht, an ihre Frage 0°̂

Endlich erhob sich Herbert . Er schobM
energisch beiseite und ging mit festen Schritten^
Saal bis zur Tür von Sylvias SchlmM '̂
klopfte er an, kurz und energisch, wie jemattö/JgF
willt ist. einzutreten , und der in dem AnkliDW
Pflicht der Höflichkeit erfüllt „Wer ist da»
von drinnen zurück.

„Ich bin es !" erwiderte Herbert, , iffM 3
Augenblick die Tür öffnend, und trat
es wird nicht zu unbefugt sein, wenn iw
das Zimmer meiner eignen Frau betrete!" &s|

Sylvia stand am Toilettentisch und
fließende Batistkleid aufgeknöpft, sie schien
griff gewesen zu sein, es abzustreifen. Dre,i^ W
Flechtenkrone, die sie in der Mitte der me>!l
vollen Frisuren der Spanierinnen reizend r
sie ebenfalls aufgelöst, und das reiche Haar ns
die balbentblößten Schultern.

(Fortsetzung folgt.) .4



— . hfflC öocb Schaden an seiner Seele.
W Nfall von diesem Geistsein , das
Dreckfinken ins bloß Irdisch -Sinnliche,
oderb ^ tzgs Sünde ist!

ichaft vom Geist ist die Kirche unter
uttb bat in immer neuen Sprachen

von einem Jahrhundert zum
^ nicht aufhören , solange die Erde steht.

kl, Völker zum Eigenbewußtsein erwacht,
J m  auf die in ihnen ruhenden Kräfte

-Aus ihnen erhoben sich die Geister , die
- Lottheit wie des Menschenwesens er-

und Umgang der Volksgenossen ge-
«iaaie Formen, kühn erhoben sich die Dome

e« und der Mächtigen , Staaten formten
erstiegen den Thron . Sie führten die

er rum Kriege und in Kampf und
das Fremde , wie im Wachstum des
und Könnens erhoben sich die Völker zu

«ch zusammengehörig fühlten.
vermochte das nicht ! Immer wieder

Welt als Heeresmacht , als fremde Sitte
über dies Volk hin und ließ es zur Besinnung
Md zur eigenen Art nicht kommen . Dennoch

tzie höhere Stufe der Menschheit unter
Geistes des Christentums , die über das
-ußtsein der Völker hinaus führte zum

n und zur Freiheit des einzelnen Menschen,
ein Geisteswesen , ob in der Bauernjacke
*  ob im Priesterkleide oder im Laien¬

bast auch du persönlich die lebendige Ver-
ewigen Gott und hast selbst den Kampf

deinem, wie immer kleiner , Leben gegen
-leischeslustund hoffärtiges Wesen ." Aus der

dem Volksganzen tritt der Einzel-
Wem Recht auf sich selbst und mit seiner
as Ganze hervor — das ist im deutschen
>ben. Aus diesen Einzelmenschen aber ersteht
lebot der Pflicht der neue Staat , in dem es
jetzt in dieser eisernen Zeit daheim und draußen
wird: Alle für einen und einer für alle,
aber- das ist das ferne , das leuchtende Ideal
des Christentums aufgestellt , ein Ideal , das
blutigen Überfall und harten Zwang erreicht
nicht durch Botschaften und Noten , Partei-
Friedenskonferenzen herabgezwungen werden

cher richtunggebend der Menschheit vorgestellt
77 sollen, wie die einzelnen dem Staat und der
inzelnen, so ein jedes Volk den Völkern , und
inem jeden Volk mit ihren Gaben und Kräften
em einen Geist der Wahrheit , der Schönheit

aus der Menschenwelt soll die Menschheit

f und iß, denn du hast einen weiten Weg
Io sag«der Gottesbote zu Elias ! Mache dich
“n , Kirche des Geistes Jesu Christi — du
' en weiten Weg vor dir , bis es von der
^vrn kann : Ein Leib , ein Geist , ein

tt und Vater unser aller! _

Nah und Fern.
Herborn , den 26 . Mai 1917.

kriegspfmglten 1917 .
liche Walten der zu neuem Leben erwachten

in grellem Gegensatz mit dem gleichzeitigen
n der Völker. Und so kann es denn nicht
, wenn der fröhliche Charakter des Pfingst-

rur Geltung kommt und wenn jetzt, in dem
aller Kriege , den Deutschland um sein Dasein
"e, keine rechte Festesstimmung Platz greift,
das Pfingstfest fiel seit dem Aufleuchten des

“ Sterns verhältnismäßig oft in kriegerische
tschland. Indessen wiesen die kriegerischen
...rer Zeiten im Vergleich zu 1917 doch andere

je nach dem augenblicklichen Stand der
, Mitten in eine traurige Zeit fiel Pfingsten

>807. Napoleon batte mit Ausnahme des
en alle preußischen Lande besetzt, auch die

oerlin war schon in seiner Hand . Fünf Jahre
sich am gleichen Pfingsttage die napoleonischen

Rußland in Bewegung , größtenteils durch
e, 1813 sah (am 6. Juni ) Pfingsten wieder

ßen gegen den korsischen Unterdrücker . Die ersten
ien waren zwar unglücklich , aber ehrenvoll

Rrlin war von den Franzosen geräumt , der
»erreichs stand vor der Tür . Und dann kam
est 1814 (am 29. Mai ) . Die politische Bühne
1  dem einen Jahre vollständig gewandelt,
-e abgedankt , Paris war erobert , und die
°uf. da man den Ruhestörer auf Elba wußte,

nächsten Frühjahr stand die Welt
Waffen. Am 14. Mai , dem Pfingst-
W das Wetter über Frankreich zusammen.
Entladung bei Belle -Alliance Europa

der Kriegsfurie erlösen sollte , die Napoleon
Im Jahre 1864 (am 15. Mai ) stand für

, ei eh, Pfingstfest im Zeichen des Krieges,
Düppel war erfochten , die ruhmreiche

?! Affen folgte . Im Jahre 1871 sah das
23. Mai ) das neu erstandene Reich , der

10. Mai in Frankfurt a. M . geschlossen
J? ar  seit langem das freudigste Pfingstfest in
«wen. Und heute starrt Europa , starrt die
Ml  Waffen . Wir feiern die dritten Kriegs-
^selten war eine Zeit so ernst , als diese
■7?khr denn je bedürfen wir des rechten
' °kr uns mit Hoffnung , Mut und Zuversicht

Abgabe der Geflügelhalter .)
Ä für die städtischen Geflügelhalter,

^ ' chaffnung des Futters  für ihre
ntlich sehr schwer fällt,  tief ein-

^irksverordnung über die Abgabe von
ad , der Geflügelhalter ist vom Herrn
'Dienten von Wiesbaden , mit sofortiger

ssen worden . Für den Dill kreis
--Verordnung vom 6. Februar 1917/14.
h«n und wird nur durch die A b g a b e -

Geflügelhalter ergänzt.

Ter Königl . Landrat in Dillenburg ordnet dies¬
bezüglich folgendes an:

Tie Herren Bürgermeister ersuche ich um orts¬
übliche Bekanntmachung . Vorstehende Bezirksverord¬
nung ändert die hiesigen Kreisverordnungen vom 6.
Febr . 1917/14 . April 1917 (Kreisblatt Nr . 57 und 91)
nur durch neue Abgabepflicht der Geflügelhalter.

Aus Grund des § 3 der Bezirksverordnung be¬
stimme ich, daß in den Atonaten April , Mai , Juni
je 5, Juli , August je 4, September 3, Oktober 1,
März 3 Eier von jedem Huhn nach Abzug von 20
Prozent des Hühnerbestandes gerechnet , an die Ge¬
meindesammelstellen abgeliefert werden müssen . Ter
Ablieferung an die Gemeindesammelstelle steht die
Ablieferung an die mit Ausweis des Lehrers ver¬
sehenen Schulkinder oder an Beauftragte gemein¬
nützige Stellen gleich , die einen Ausweis des Land¬
rates besitzen . (Siehe Bekanntmachung vom 14 . April
1917, Kreisblatt Nr . 91 .) Tiefe haben die Eier an
die zuständige Gemeindesammelstelle abzuliefern.

Ten einzelnen Gemeinden werde ich mitteilen,
wie groß der für die Eierablieferung in Frage
kommende Hühnerbestand ermittelt ist und welche
Eierzahl abgeliefert werden muß.

In jeder Gemeinde ist vom Wirtschaftsausschuß
eine Liste der Geflügelhalter anzulegen , aus der
ersichtlich ist , wieviel Hühner jeder Geflügelhalter
besitzt und wieviel Eier er in jedem der in Frage
kommenden Monate abzugeben hat . Beispiel:  Bei
einem Bestände von 5 Hühnern bleibt 1 Huhn (20
Prozent ) frei , sodaß von 4 Hühnern im Juni je
5 Eier , also im ganzen 20 Eier , der Gemeindesammel¬
stelle zu übergeben sind . Aus einer weiteren Spalte
der Liste muß hervorgehen , wieviel Eier in jedem
Monat tatsächlich abgegeben worden sind . Ein zweck¬
mäßiges Formular für die Liste werde ich den Herren
Bürgermeistern noch mitteilen . Ten Geflügelhaltern
ist der Empfang der Eier zu quittieren.

Tie Wirtschaftsausschüsse haben die Abgabe der
Eier zu kontrollieren und Rückständige durch den
Bürgermeister mir mitteilen zu lassen.

Säumigen Geflügelhaltern müßte ich gemäß 8 4
der Bezirksverordnung den Zucker oder das Pe¬
troleum bezw . den elektrischen Strom entziehen.

*

Es bleibt nur zu hoffen , daß der Kreis in den
abgabepffichtigen Monaten für geeignetes Hühner¬
futter sorgt . Geschieht dies nicht , so wird sich eine
ganze Anzahl städtischer Geflügelhalter zur Ab¬
schaffung ihrer Hühner , die teils eben schon infolge
schlechten Futters sehr schlecht legen , gezwungen
sehen . Wir befürchten , auf Grund eigener Erfahrungen,
daß es vielen Hühnerhaltern mit dem besten Willen
nicht möglich sein wird , den erlassenen Bestimmungen
nachzukommen und daß viele Weiterungen und
Scherereien entstehen werden.

(U - Bootspende .) Ueberall int deutschen
Vaterlands hat der vom Reichstag ausgehende Ge¬
danke , unseren U - Boothelden durch eine besondere
U - Bootspende als Gabe des ganzen deutschen Volkes
Dank abzustatten , helle Begeisterung hervorgerufen.
Ter letzte entscheidende Abschnitt in dem gewaltigen
Völkerringen unserer Tage , den die Tätigkeit unserer
U - Boote  eingeleitet hat , stellt die Deutschen aller
Parteien und aller Berufe mit tiefem Ernst und
äußerster Entschlossenheit hinter die Männer , die jene
scharfe Waffe mit staunenswertem Erfolge gegen den
Feind führen . Täglich kann von neuen Erfolgen
der Helden auf dem Meere berichtet werden , freilich
sind Verluste unausbleiblich . Tie U - Bootspende soll
für die Besatzung der U - Boote  und für andere
Marineangehörige , die ähnlichen Gefahren ausgesetzt
sind , und deren Familien verwendet werden , um die
Kämpfer draußen vor drückender Sorge , die An¬
gehörigen daheim vor Not zu bewahren . Im ganzen
Reiche ist schon gesammelt worden und wird noch
einmal während des ganzen Monats Juni gesam¬
melt werden ; mancher wird vielleicht schon darauf
gewartet haben , daß auch im Tillkreise die plan¬
mäßige Sammlung durchgeführt wird . Wie der Auf¬
ruf in der heutigen Nummer zeigt , hat sich ein
Ausschuß für die U - Bootspende gebildet , und jeder¬
mann wird Gelegenheit finden , durch Einzeichnung
in die Sammellisten sein Scherslein opferwillig bei¬
zusteuern.

jfc Durch Ausbleiben  der Berliner Post , ferner durch
Fehlen des Gases , wird der Inhalt unserer heutigen Ausgabe
wesentlich beeinflußt. (Schristleiiung .)

*$: Zur Kleingeldnot  erhalten wir von zuständiger
Seite folgende Zuschrift : Die Reicheschuldenverwaltung hat sich
bekanntlich entschlossen, zur Beseitigung der durch die Auf¬
speicherung von Hartgeld hervorgerufenen Kleingeldnot energische
Maßnahmen zu ergreifen, zu welchem Zwecke die Außerkurs¬
setzung sämtlicher jetzt noch geltenden Silber - und Nickelmänzen
(5  3 , 2, 1, Mk-, 10 und 5 Pfg .-Stücke) in Erwägung
gezogen worden ist. Das auf diese Wüse gewonnene Silber
soll alsdann zur Prägung neuer Münzen verwandt und die
Geltung der bisherigen , alten Münzen für immer ausgeschlossen
werden. Die öffentlichen Kassen sind bereits angewiesen, von
jetzt ab auch größere Beträge von Silber - und Nickelgcld im
Umtausch gegen Scheine anzunehmen. ES sei besonders darauf
hingewiesen, daß bei Durchführung der oben erwähnten Maß'
nähme keine Rücksicht auf die sogenannten Geldhamster ge>
nommen werden soll. Wenn dieselben hierdurch geschädigt
werden sollten, so haben sie sich dies selbst zuzuschreiben, da
seit längerem in Wort und Schrift vor diesen unvernünftigen
Ansammlungen gewarnt worden ist.

(DieHasen derZentraleinkaufsgesell-
schas  t .) Die Zentraleinkaufsgesellschaft hat vor einigen Tagen
15 000 gefrorene Hasen auS ihren Kühlhäusern zur Verteilung
an die Schwerarbeiter freigegeben. Man fragt sich, warum
die Z. E . G . die Hasen erst jetzt und nicht schon in den
Monaten Februar und März freigegeben hat und weshalb sie

die Hasen überhaupt aufkaufte und dadurch dem freien Handel
entzog. Wie eine Berliner Zeitung erfährt , wollte die Z . E . <8.
die Hasen, die au» dem Auslände stammen, schon im Monat
März verteilen ; aber sie erhielt von der Reichsfleischstelle hier¬
zu keine Erlaubnis . Jetzt erst ist der Auftrag der Reichs-
fleischstelle gekommen, die Hasen an d'e Schwerarbeiter zu ver-
teilen, denen auch der allergrößte Teil des aus dem Ausland
bezogenen KäseS und Fleisches zugewiesen werden muß.

A (Die Bekleidung der Toten .) Man schreibt
unS : Es ist eine alte Ueberlteferung, die bis zu den Uran-
sängen der Menschheit zurückgeführt werden kann, daß bei
Leichenbegängnissendem Toten als letzte Ehre feine besten Ge.
wänder und Kleidungsstücke inS Grab mitgegeben wurden.
Durch den auch bei uns üblichen Brauch , die Toten in ihren
wertvollsten Gewändern zu bestatten, wird ein großer Teil von
gutem Material an Stoffen , daß gerade jetzt während des
Krieges unersetzlich ist, der Verwendung für die Gesamtheit
entzogen. Namentlich ist dies bei Herrenstoffen der Fall . Bet
der dringenden Notwendigkeit, unsere Vorräte an Web-, Wirk-
und Strickwaren mit allen Mitteln zu strecken, erscheint es im
Interesse des Volksganzen, demgegenüber alle Wünsche der
Einzelnen zurücktreten müssen, als unerläßlich , auch mit dieser
alten Sitte zu brechen. Es wird zu erwägen sein, die Toten
mit einem Totenhemd aus Papierstoff zu bekleiden und mit
einer Decke auS gleichem Stoffe zu bedecken. Ebenso könnte
der Kissenbezug aus Papierstoff bestehen. Die Bekleidung der
Toten mit Strümpfen und Schuhen erscheint in Anbetracht der
Verhältnisse überhaupt nicht angebracht Es soll nicht verkannt
werden, daß eS viele schmerzlich berühren wird , sich mit dieser
Forderung abzusinden. Stichhaltige Bedenken aber können kaum
erhoben werden. Es verstößt nicht gegen das Pietätgefühl,
wenn wir unsere Toten in besondere Totengewänder kleiden,
die auch in der Ausführung in Papierstoff , dank einer reg¬
samen und schon hoch entwickelten Jnstustrte , durchaus würdig
erscheinen. Heule handelt es sich um höhere Pflichten , die man
eben, eingedenk des Gebotes der Stunde , willig aus sich nehmen
muß. Ein jeder, der in dieser Zeit ein persönliches Opfer
bringt , sei dies nun äußerer oder innerer Natur , trägt dazu
bet, unsere wirtschaftlichen Kräfte zu stärken. Wir alle find
heute Kämpfer, ob vor oder hinter der Front , und dies Gefühl
muß uns helfen, die Lasten der Zeit mit Freudigkeit zu
tragen.

Wetzlar.  Tiefes Mitgefühl erregt allenthalben in unserer
Stadt die schwere Prüfung , welche über eine hiesige angesehene
Familie durch den jähen Tod eine» lieben Kindes plötzlich herein-
gebrochen ist. Wie wir hören, ist das betreffend- Kind, die
neunjährige Liselotte Mechau, einer Krankheit erlegen, welche
durch eine Wurstvergiftung hervorgerufen wurde . Auch die
Eltern sind infolge deS WurstgenusseS nicht unbedenklich er¬
krankt ; sie liegen in der Gießener Klinik, doch soll ihr Zustand
sich bereits gebessert haben. Herr Mechau ist wissenschaftlicher
und technischer Mitarbeiter der Leitz-Werke. D e Wurst rührte
auS einer Hausfchlachtung her. (W. Anz.)

Bad Homburg.  A « Montag Abend wurde die
hiesig, Polizei von Hausen ( Kreis Usingen ) auS telephonisch
benachrichtig», daß dort von einem Manne in der Uniform
eines UnterosfizierS der 81er ein EtnbruchSdiebstahl verübt
worden sei. Der Täter sei mit dem Zug . der kur, nach
7 Uhr in Homburg «tntreffe , abg,reist ; «S bestehe die Wahr¬
scheinlichkeit, daß er nach Homburg writerfahre . Auf diese
Meldung hin kontrollierte rin Polizist den Zug bet seiner
Ankunft und fand auch den mit der Beschreibung überein-
stimmenden Mann in einem Abteil st. en . Er verhaftete ihn
sofort und erbat sich Auskunft über deS Verhafteten Persön-
lichkett, seinen Stand usw. Allen Fragen begegnet -, der
Sistierte mit hrharrlichem Schweigen . Jas Amtszimmer im
Bahnhof Verb?ach», wurde der Festgenommenr einer Leibes,
vtsttation unlerzogen . Da stellte sich heraus , daß man einen
schweren Jungen i»S Garn bekommen hatte . Neben zwei
geladenen , entsicherten Schußwaffen wurde aus seinen
Taschen eine Anzahl Ringe , Uhren , sowie andere Gold , und
Wertsachen , auße .dem ein Barbetrag von 150,70 Mark
zutage gefördert . Auf dem Wege zum Polizetwachtlokale
«achte der Verbrecher einen Fluchtversuch . Nach etwa 20
Minuten langem Dauerlauf brach der Flüchtling schließlich
in einer Straße erschöpft zusammen . Er wurde an dt»
Militärbehörde abgrltefert . Bet weiterer Verhörung ver-
weigerte er wieder alle Auskünfte , so daß über seine Per-
fona ' ien noch nichts bekannt ist.

Vilbel,  24 . Mai . Bei einem nächtlichen Einbruch in
dar hiesige Rathaus fielen Dieben 800 Mk. bares Geld in die

Hände. _ _

Deutsche pfmgstlltten.
Was die Tanne dem Christfeste ist, das ist—  wenn

auch nicht in ganz so wichtiger Bedeutung - m friedlichen
Zeiten die Maie dem deutschen Pfingstseste . Maie oder
Maibaum nennt man die Birke , werl dasMngstftst ge
wohnlich in den Monat Mar fallt . Zweifellos ist die
Birke als Pfingstbaum viel älter als dre Tanne als Werh
nachtsbaum ; heißt es ,a schon rm 118. Malm - . Schmücket
das Fest mit Maien / Ob darunter gerade Birken gemeint
sind, ist freilich zweifelhaft . Jedenfalls wurde von den
alten Deutschen die Birke als der Baum des Frühlings
betrachtet ; sie schmückten mit Birkenzweigen Haus und
Garten zum Zeichen , daß die guten Götter die boten
Winterriesen bezwungen haben . , < ^

Um Maibäume wurden im Mittelalter wft dein Anger
Spiele ausgeführt . und der altehrwurdtge Angstochse .
mit Birkenzweigen geschmückt, hatte mel Geltung . Im
Thüringer Wald gibt es noch uralte Pftngstspiele . EmS
davon betrifft das . Laubmännchen " Ein Knabe wird
derart mit jungem wirken - und Buchengrun bedeckt, daß
an ihm nur die Füße und zwei kleine Löcher für die
Augen zu sehen sind. Qberm Kopf des . Laubmämtchens
sind die Zweige zusammengebunden . Unter Absingen
verschiedener Reime wird der Junge von emem
Gehöft zum andern geführt , wobei allerhand
icbmackbafte Dinge wie Eier , Wurst , Speck usw.
eingebeimst werden . — An das . Laubmännchen ermne^
bie3 Pfingstbraut " ( . Laubkönig ' ) , wobei ein hübsch ge¬
schmücktes Mädchen von ebenfalls mit Bändern , Schleifen,
goldenen Sternen und Kronen geschmückten Schulmädchen
am ftühen Morgen des . dritten Pfingstfeiertags umher-
geführt wird . Natürlich wird auch hierbei gelungen und
manche Gabe in Empfang genommen . — In Sachsen
kennt man den . Lobetanz ' . Burschen und Mädchen stellen
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sich in einer gewissen Entfernung um einen aufgestellten
Maienbaum und gehen auf ein Zeichen der Musik auf
diesen zu. Dasjenige Paar nun, das zuerst beim Baum
anlangt, soll noch in dem gleichen Jahr heiraten. — In
Ilmenau und einigen Orten Hessens werden zu
Pfingsten zu Ehren der »Quellengeister" die Brunnen
bekränzt. — Der »Maibaum' ist im Jeverlande ein
alter Brauch. Eine schöne Birke, die mit Flaggen und
Kränzen geschmückt ist, wird als Pfingstwahrzeichen einer
Bauerngemeindt zu Pfingsten aufgestellt, mit Stricken fest-
Sekunden und deS Nachts von Burschen bewacht. DieMeder der einen Gemeinde müsien nun während der
Nacht versuchen, den Pfingstbaum der anderen Gemeinde
in einem unbewachten Augenblick zu stehlen. Mit grobem
Pomp wird dann der gestohlene Maibaum zurückgebracht,
wobei eine Musikkapelle spielt und die Herren Diebe mit
ihren Schätzen in zwei mit frischem Grün geschmückten
Wagen bie Begleitung geben. Die Bauernschaft̂ die sich
den Baum entwenden ließ, hat eine Tonne Bier zu spen¬
dieren, worauf sie wieder ihren Maibaum erhält. Bei
diesem originellen Pfingstbrauch gibt eS natürlich viel
Spatz und Neckerei!

In diesem Jahre werden die alten Pfingstfitten aller¬
dings nur eine geringe Rolle spielen. Denn der gewaltig«
Krieg lätzt keine Zeit, an etwas anderes zu denken als an
die Sicherheit des Vaterlandes und die Gewitzheit des
Durchhaltens. M. D.

Letzte Nachrichten.
Der Abendbericht.

Berlin,  25 . Mai, abends. (WTB. Amtlich.)
An der Artois-Front, längs der AiSne und in der west,

lichen Champagne Feuerkämpfe wechselnder Stärke.
Im Osten nichts wesentliches.
Rene U-Boot-Erfolge im Atlantischen Ozean

«nd in der Nordsee.
Berlin,  26 . Mai. NeueU-Loot-Erfolge im Atlantischen

Ozean, im englischen Kanal und in der Nordsee: 19200 Brutto¬
registertonnen. Unter den versenkten Schiffen befanden sich u.
a. ein Dampfer mit Kohlenladung von England, ein Segler
mit Eisenladung und ein Segler mit Kakao-Butter nach Frankreich.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Strategische Neubildungen an der Westfront.
Zürich,  26 . Mai. (TU) Wie der Züricher Tage- ,

anzeiger berichtet, sind auf der Westfront gegenwärtig von
den Alliierten strategisch« Neubildungen im Gange, u« die
Fortführung der Kämpfe auf neuer Grundlage aufzubauen.
Anstoß hierzu gab die in den obersten Kreisen der Heeres¬
leitung erkannte völlige Erfolglosigkeit der bisherigen Offen¬
sive. Man vermutet, Petain suche eine neu« strategische
Lage zusammen mir den englischen Bundesgenossen zu schaffen,
womit offenbar die plötzlich etugeführle völlig« Grenzsperre
nach der Schweiz zusammenhängl. Die zur Zeit wieder
lebhaftere Offensivtätigkeitt« alten Offensiv-Abschntit bezweckt
alle« Anschein nach, den Gegner über die tm ganzen Front¬
gebiet stattgehabte Umgruppierung deS französisch-englisch,u
HrereS irre zn führen.

Italienische Triumphe.
Lugano,  26 . Mai. Die italienischen Blätter schwelgen

tm Triumph, weil eS Cadorna gelungen ist, die Oesterreicher
am Jsonzo um ein Kilometer zurückzudrängen---- da» Ergebnis
des Eingreifens englischer schwerster Artillerie. Diese Nachricht
steigerte die Begeisterung der Demonstranten, die den gestrigen
Jahrestag des Eingreifens Italiens feierten, zur Siedehitze.

Russisches.
Stockholm,  26 . Mat. (TU) Wie di« „Boss. Ztg.' l

aus Petersburg erfährt, waren bis zu« 15 Mat von ein¬
zelnen Ministerien und Ministern motivierte uud durch
Kougreßbeschlüffe erhärtete Forderungen auf die Einrichtung
von nicht weniger als 18 autonomen Republikent« euro¬
päischen und asiatischen Rußland zugrgangen. Selbst einzelne
Städte verlangen eine autonome Verfassung oder haben sich
bereits al» selbständige Republiken erklärt. Kronstadt weigert
sich noch immer, sich von Petersburg regieren zu laffen.
Schlüffelburg bet Petersburg benimmt sich noch immer als
autonomischk Republrk. hält Regierungs-Kommissionen ge-
sangen, hat jetzt einen eigenen Präsidenten ernannt, und
sogar dt« Eigentumsrechte gesetzlich abgeschafft. Die Gouver-
uemintS-Stadt KcatznojarSki» Mittelsibirieu hat gleichsam
amilich tu Petersburg ihre rcvubltkauische Autonomie noti¬
fizieren laffen. Ja Ssarasow finden Verhandlungen zwischen
reu Leitern der autonomen Ssaratowrr Republik und den
dort hingerilten Delegterten deS Albetier- und Soldaten-
rates statt.

Ein Bauernrat.
Rotterda « . 26 . Mai. sTU) Dir gestrige»Daily

News" meldet aus Petersburg: Der Rat der Bauern,
abordnungen genehmigte einen Beschluß zur Unterstützung
der jetzigen Regierung. Darin wird gesagt, daß die sozialistischen
Minister rte rechtmützigen Vertreter deS Rates seien.

KerenSkt erließ eine Kundgebung zur Wiederherstellung
der Manneszucht in der Armee; er hält Reden an ein
Regiment nach de« anderen und begleitet sogar die Reserven,
die nach der Front abgehen, bis zu« Bahnhof. — ES wird
der Versuch gemacht werden, die Agitatoren, die zu den
Fronten abretsen, zu überwachen. Sie werden nur mit
Genehmigung der SoldatenavSschüffe in der Kampfzone zu-
gelassen werden.

Griechenland.
Rotterdam,  26 . Mai. Aus Saloniki wird gemeldet:

Vorgestern waren 272 Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften der Garnison Athen in Saloniki eingetroffen, um im
Heere VenlzeloS Dienst zu nehmen. Sie behaupten die Der-
stimmung gegen den König habe den Höhepunkt erreicht. Der
AuSstond wäre bereits ausgebrochen.

Vekanntmachnngen -er ßä-tischen Verwaltung.
Lebensmittelversorgung.

Am Mittwoch Verkauf von Butter gegen Abtrennung
von Abschnitt Nr. 9 der roten Fettkarten in der Verkaufsstelle
von Max PiScator  und Abschnitt Rr. 9 der gelben Fett,
karten in der Berkaufsstelle von Friedr . Krimmel.

Am Donner Stag Verkauf von Gries gegen Abtrennung
von Abschnitt Nr. 4 der Lebensmittelkarten in folgenden Ber-
kaufSstellen:

In dem gewaltigen Völkerringen
neuer Abschnitt durch dle Tätigkeit uns,
Das ganze deutsche Volk steht mit tiefen
Entschlossenheit einmütig hinter den
Waffe mit staunenswertem Erfolg gtg en

Nun gilt e« in gleicher Einhelligkeit'
abzustatten. Zu diesem Zwecke soll eine

Nr. 1— 800
801- 1600

1601—2400
2401—3200
3201 ab

Friedr. Zipp
OSc. Doetnck
Chr. Jouffeaume
Aug. Kureck
Theod. Pfeifer.

>oot-S

Am Freitag Verkauf von Marmelade gegen Ab-
trennung von Abschnitt Nr 12 der BezugSkarten für Brotavf-
strichmittel in folgenden Verkaufsstellen:

Nr. 1—1200 Carl Triesch
» 1201 ab Paul Quast.

Nächste Woche gilt Abschnitt Nr. 7 der Bezugskarten für
Zusatzbrote für die Schwerarbeiter.

Verkauf von Heringen nur noch Montags, DieuStagS
Mittwochsu. DouurrStagS von6—7 Uhr in der Turnhalle.

Eier -AnSgabe.
Am Dienstag nachmittag Ausgabe von Eiern in

dem RathanSfaal gegen Abtrennung von Abschnitt Nr. 3
der Eierkarten:

1' /,—3 Uhr von Nr. 1— 800
Uhr , , 801—1600
Uhr , , 1601—2400

2401 ab.
ein Et abgegeben. AbgrzählteS

An Kinder werden keine Eier verabfolgt.
26. Mai 1917.

Bon
3—4

1 5 - 6 Uhr »
Auf jede Eierkarte wird

Geld ist mitzubringen.
Herborn , den

Der Bürgermeister : BirkendahL

As» Süd Ankauf
setWkser Kleidungs- ssd WSfche-
ftiidtf, Knifonotn usd Schahmrrn
in den 9 amtlichen An- und Verkaufsstellen:
1. Für Mäuveebekleidung «. Uniformen : Gerhard-

Dillenburg, PiScator -Herbarn  und Lug - Haiger.
2 Für FraueubeNeidnug nod Wasche : Laparose-

Dillenburg, Hecht-Herborn, und Hoffmann -Haiger.
3. Für Tchuhwareu : Baum - Dillenburg, Dupp -Herborn

und W Heimann -Haiger.
Es ist vaterländische Pflicht , alle entbehrlichen Stöcke

gegen Bezahlung abzugeben; Schuhwerk wird in jeder Form
angenommen
__ Die Kreisbekleidungsstelle .

Holzversteigerung.
Obersörsterei Oberscheld versteigert Mittwoch,

den 80 . Mai d. Js , vorm, von 10 Uhr ab bet August
Mödus in Oberscheld aus den Forstorten Müllerscheboden
(57a, 58a), Stockseite(65b, 67a, 68b e) u. Klingelbach(64b)
tm Schutzbez. Moors grund (Frstr . Betz) etwa: Eichen -
7 Rm. Kppl. ; Buche « : 220 Rm. Scht., 115 Rm. Kppl',
75 Rm. Rsr. Ir Kl., 70 Rm. Rsr. 4r Kl. (ungeformt);
And. Laubh : 15 Rm. Schl. u. Kppl. ; Radelh. : 85
Rm. Nutzrollen, 20 Rm. Scht. u Kppl. — Au» den Forst-
orten Lochseite(88a, 89a) u. Bärcnberg(90a) im Schutzbez.
PaulSgrube (Hegemstr. Grätz ) etwa: Buchen : 100Rm.
Scht., 7b Rm Kppl., 10 Rm. Rsr. Ir Kl. ; Radelh . : 3 Rm.
Scht. u. Kppl.

als Gabe de» ganzen deutschen Völker
Deutsche aller Parteien und aller Berufe';

für öie A-Boot-Besatzmigeil uni  fjjt
angehörige, öle ö| wli<̂ eŵ cfabreiT

opferwillig nieder.
Die U-Boot-Spende wird für diese

Familien verwendet werden.
Ehrenpräsidium:

Dr. von Bethmann Sollweg , Reichskanzler, tz
dorff « nd von Hindendurg, General

Admiral von Capelle, Staatssekretär des
Präsidium:

Dr. « aempf, Präsident des ReichstagsI
Gras von Baudiflin , Admiralz. D. ä la suite'|

vo« Bülow , Generalfeldmarschall. Zimnn»,
sekretär des Auswärtigen Amts, Wirklicher(5

Geschäftsführer,der Aussä,
Dr. Kaempf. Präsident des Reichstag»,;

Heinrich LiSmann, Delegierter des Militärmsr,
Krankenpflege. Dr . von Schwabach, ä

Jungheim , Geheimer Regierungsrat, Direkt«

Die obige Sammlung ist für die Zeit vo
behördlich genehmigt. Die Unterzeichneten B«
Einwohner des Kreises, die Spende nach Kräh
Beiträge bitten wir an die Kreist»»
Dillenburg (Postscheck-Konto Nr. 12019
unter der Bezeichnung„U-Boot-Spende" einzi
Gelegenheit der in allen Gemeinden statifin
lungen abzuführen.

Dillenburg,  den 25. Mai 1917
Der Vorstand L

des ZweigvereinS vom Roten Kreuz fürI
von Sybel,  Kgl. Landrat.

De» Vorstand des Vaterländischen Srai
Zweigvereins für den Dillkre

Beryl von Sybel.

Am 3. Pstrrgstfeiei
Montag , den 28 . Mai . nachmittags

wird im Rathaussaale

Ausstellung der im Schi
augefertigten S<

veranstaltet, zu deren Besuch hiermit ergebenst
Herborn,  den 24. Mai 1917.

Kriegsfürsorge -Ai
Abteilung: Schahs

Lichtlpikl-Thkültt «
Am2 . Pfingsten , nachm. 4 Uhr: Kind«

Abends */,8 Uhr:
„Saloupiratev ", Drama in 3 Atu
„Stürme der Liebe", Drama in

Br#a«e, verbrei»e«ste Firma Deulaeĥ rni.
höchste kriegsvorzugsvreise.
Original Tchnellaana -Srübinaschink «roöe.
»turn  HauSI,almNjis-Nüdmaschin- iur gctme.bev> nu
neaeBen Steiteniiwen Zum E .tckr» „nd StopUn
Siefetont bet Poit . Svar -, Deutschen Be-

m i» . . ... - jjiuu » uill
M . Bernner Nähmaschinen Grossfirma
M. J « . « b . » ho , BrrÜAxJäJnienstrake 126 .

Baoarbci
in grösserer Zahl gesucht. Avrm

Baubüro jtrrlng. Vlnrgendorf
Jüngeres

Dienstmädchen
sofort gesucht

Frau Krcmp.  Wetzlar

Mexiko.
Genf,  26 . Mai. (TU) Die Streikbewegung in

Mexiko hat fich, wie der „New-York Herold" « ttteilt, auf
dar aanz« Petroleumgebiel im Süden ausgedehnt, so daß
die Petroleumversorgung der Alliierten ernstlich bedroht sei.
Der amertkautfche Flottenkom« anda»t von Veracruz stellt
d" mexikanischen Regierung ein Ultimatum und droht « it
de« Eingreifen der amerikanischenTruppen._

®ßr die Schristlettung verantwortlich: Otto Leck.

Fräulein,
perfekt in Stenographie und
Schreibmaschine gesucht.

Orrmisn Vsrlsg flsrdorn
_ Kaiserstrasse.

Zur Stütze einer kranken Frau
alt. jrau oö. Fräulein
nach hier gesucht Näheies bet

Ford . Seissler,
Am Bahnhof

Ci« Junge,
der die Bäckerei erlernen will,
kann eintreten bei

Friedr . E . Hoffmano,
_ Herboru.
Abiturienexamen

Vorbereitung y. Damen a. Herren
Paedagogium Giessen (Ob.-Heso.J 11

SndK Mädchra.
Gewerdsmäß Siellenvermittl

Sophie Dülfer,
Giessen. Neustadt 50.

2- 3 3imm
mit Küche und
mieten. Nähen

H . Wallt
Dilleid

Ein Ifjjt
starkes K"'

Danksagung.

Für alle Liebe und Teilnahme, die uns bei dem fr
Hinscheiden unseres lieben Gatten und Vaters er^
worden ist, sprechen wir unsern herzlichen Dank aus.

Herborn , den 25. Mai 1917.

Klara Kral
Ernst Kfi
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